
286 Miszellell

MISZELLEN

Arminius proeliis ambignus, llello non "ietns
(Tal'. ann. II 88)

Diese' hekannte, aud, für die Deutschkunde widltige Tacitusstelle,
ühcr die mit wörtlichcr Wicdergahe verhnndcne Unklarheit hinaus in
der HauJltsache ihrer Meinung zu verstehen, ist gar nicht leicht; dies hat
jetzt wie,ler K. S t ade - Königsherg, Deutsches Archiv für Gesd,ichte des
Mittelallcrs V (1941) S. ,,75 zu seinem Schaden erfahren. Die Stelle
hat freilich nicht ,Icn Sinn des Gemeinpla\}es, daß einer die Schlachten
des Kriegs verliert, aher ,Icn Krieg seIher gewinnt. Wenn Tacitus aud,
die Feldzüge des Germanicus hesonders im Auge gehabt hahen sollte, so
kann er jenen Sinn dud> um der Tentohurger Sd,ladn willen nicht ge­
mein t ha ben. Aher prueliis aml>iguus, I>ello 11011. victus heißt auch nicht
"im Entscheid der einzeluen Schlachten unklar, unsid>er, gefährdet" gewe­
sen zu sein, un,1 am allerwenigsten sagt Tacitus hier von Arminius aus,
daß er "unentschiedene Schlachten gesdllagen habe". Tac. sagt viel­
mehr, daB Arminius Sd,lachten ver I 0 I' e n habe, und doro im Kriege
nirht hesiegt worden sei. WörtIiro heißt proeliis aml>iguus "hald eine
Sd>ladlt gewinnend, hald eine verlierend". Aber wegen des eigenlüm-'
Iiroen Gehraudls vun wnbiguus hei Tacitus, das bei ihm weniger vom
wahrhaft Zweifelhaften als vom Riskanten, Gefährdeten usw. verwandt
wird, und wegen des folgenden Gegensa\}es zu bello non victus ist der
Topos hei Tacitus zu üherse\}en "Schlachten hat er verloren, im Kriege
blich er nnhesiegt". Nur so tritt hei Weglassnng des "bald eine Sd,lad'l
gewinnend" der Kern der Meinnng des Tal'. heraus und wird dem Miß­
verständnis vorgeheugt, daß Jll'oeliis ambiguus auf nnenlsroiedene Sd>lad,­
ten gehe. Dahei wird hei sold,er Üherse!:\ung "Schlachten hat er ver­
luren" doch implic:ite zngleidl ausgesprodlen, daß er auch solche ge­
wounen hat.

Diese von mir im EOlmer Kriegsvurtrag 32 (1941) S. 12 kurz ge­
gebene, auf die Hauptsache gehende Wiedergahe der Sielle hat K. Stade
a. a. O. als "flüchtige Überse\}ung" angesprochen. Damit zeigl er aber
nid,t nnr sich außerstande, die Pointe der Tac.-Slelle selbst zu erfassen,
sondem auch sein Unvermögen, die richtigen Hilfsmittel hei der Interpre­
tation zu gebranchen. Im Thes. l. J. I 1844, 45 hat freilich Eannier dm'd,
Schweigen sich die Sad'e leid'l gemacht, aher das ausgezeichnete Tacitus­
lexikon von Gerher und Greef S. 70 lehrt mit der Glossiernng von proe­
His ambigrws dnrch "i. e. modo superior, m 0 d 0 i n f e rio I' dis ce­
den s", wie man hei der Interpretation des Topos den Nagel auf den
Kopf trifft. Dazu hätte ans dem Annalenkommentar von Nipperdey­
Andresen Stade den Sinn des Taciteisd,en Topos merken können; dort
isl die Livinsstelle IX 18,9 bcigesduiehen: populus Romanus eIS;, nullo
bel/o, mullis lamen pl'oelis victus sit. Genan wie Livius vom römischen
Volke sagt, daß es wohl Schladllen verlor, aber keinen Krieg, genau so
will Tacitns von Arminius feststellen, daß er wohl Schladllen verlor_ aber
nicht deu Krieg. And, die Überse\}ung der Stelle bei Joh. Holter~ann,
Die allen Sprachen VII (19421 S. 145: "Nirot in jeder Srolad,t kämpfte
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er siegreidl, Joch nie hat er einen Krieg verloren" "erfehlt ,Iell Silln
der ganzen Stelle, weil Ta ... unter bellG Illtr deli GesalllllwlIflikt des
Arm. mit Rom versteht 1}.

Bonn E. Bi" k e I

1) Kurt Stade zeigt a. a. O. andl eine merkwiinlil,';e Unorienlierl­
heit üher ,Iie germanisehen Vege,tatiollskulte, die sieh mit dem keltiseh­
römischen Mätronenknlt verschmolzen hahen. Die zurückgehliebene Ety­
mologisierungsmethode Gulenhrnllllel's, weh'he die germanistisdle Kritik
ahgelehnt hat, ist ihm der Schliissel seiner Unterriehtung iilH'r ,lie
Mätrouenkulte der Ubier; über diese s. Ba/l1Ier Jubr/'.U.3/U4 (1939)
S. 218 f. und Rh. Mus. 88 (1939) S. 384.

Übel' das Wort "lwella," in I.Jex XII 'I'ahnlal'nm
In dem Texte der alten Dezemviralen Gese\}gebun'l\ finden wir ,las

Wort "poena".
Tah. VIII. 4: "Si iniuriam [alteri] faxsit viginti l(ninl(ne
poenae snnto" 1).

Das römische Wort "poena" ist nadl allgemeiner Ansicht ein griechisdles
Lehnwort aus ,,'lTOIVf}". Die JuristeIl nlld Historiker sehen ill ,Iiesem philo­
logisdIen Argument deu stärksten Beweis für eineIl EinfinG des grie­
mischen Hemts auf die "Lex dnodecim tabnlarum" 2).

Die altgriechischen Historiker l'rwähuen mit keinem Wort, ,laB
Griedlenland im 5. Jh. v. ChI'. unmittelbar mit Rom o,ler mit dt'n anderu
Städten dei Westküste Italiens in Berührung gewesen sei 3). Die arehäo­
logismen und Münzforschungeu heweisen ehensowenig einen solchen Kon­
takt in dieser Zeit zwischen Grieehenland und dem noeh pl'Üllitiven Rom,
wenn sie auch einen lehhaften Handel zwischen Etrurien und Sizilien be­
merken lassen 4). Andererseits zeigt der juristische Inhalt tier Lex XU
TabnlaruUl einen dentlidlen Untersdlied VOll ,Ien S,olollisehen Geset~en

nu,1 sprimt gegen einen griemismen EinfluB in der Dezemviralen Ge­
se\}gebung 5).

Es bleiht der Stamm des Wortes "poena" zn erklären I1Iltl alls sei­
nem VorkoUlmen in der Lex XII Tahnlarum SdilulHolgernÜgen zn ziehen.

Die Meinungen der Philologen über die Herkuuft des laleinisehen
"poena" sind geteilt. BeherrsdlelHl ist die traditionelle Auffassung H),

1) A. Gel. 20. L 12: ita de inimia pocniellda (in XII) scriptmn esl:
'si inillriam [alteri] faxsit, viginti qnin'lue aeris poenae sunlo.' Feslus:
Viginti quin'lue. Gaills Inst. 3. 323. A. Gel. 16. 10. 8.

, 2) Jörs-Kunkel-Wenger "Römisches RedlI" 1935 S.5. Altheim
"Epochen der römisdlen GesdÜchte" S. 128.

3) W. Helbig "Sopra le relazioni commereiali ,Iegli Ateniesi "011
Italia" Atti deBil R. Academia dei Lineei 1889 S. 79 H.

4) W. Helhig Atti della R. Academia dci Lincei 1889 S. 79 H.
5) So Voltena "Diritlo romauo e diritti orientali" S. 173 ff. und

R. Monie)" "Manuel elementaire de ,lroit romaill" I 19,1,1 S. 50.
6) Walde-Hofmann "Lateinisdles etymologisches Wörterlmdl", 3.

Auflage, S. 132 (nnter caerimouial. Ernout cl Meillet "Dietiounaire




